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In der Expedition des Couriers. Redakteur C. G. Schwetſchke.

r. 12. Halle, Montag den 15. Januar 1838.
Hierzu eine Beilage.
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Deutſchland.
Die Preuß. Staats Zeitung vom 13. Januar enthält

folgende wichtige Mittheilung
Berlin, den 4. Januar 1838,

Auf Anlaß einer von Seiner Heiligkeit dem Papſte in einem
außerordentlichen geheimen Konſiſtorium der Kardinäle vom 10.
December v. J. gehaltenen, die Maßregel wider den Erzbiſchof
von Köln betreffenden Allokution hat der Miniſter der geiſtlichen c.
Angelegenheiten, Freiherr von Altenſtein, das nachſtehende
Schreiben an den Ober-Praſidenten der Rhein-Provinz, Herrn
von Bodelſchwingh-Velmede, erlaſſen:

Während Ew. c. der weiteren Entwickelung der unſern ge-
meinſchaftlichen Wirkungskreis beruührenden kirchlichen Verhält
niſſe in der Erz Diöceſe Köln auf die über die Hemmung der
Amtswirkſamkeit des Erzbiſchofs von der Königl. Regierung
nach Rom gemachten Erööffnungen und auf den eben dahin von
dem Metropolitan Kapitel über die Uebernahme der kirchlichen
Verwaltung erſtatteten Bericht, mit vollem Vertrauen in die
Weisheit des Päpſtlichen Stuhles mit mir entgegenſahen, mußte
es auch bei Jhnen das höchſte Erſtaunen erregen, daß Se. Hei-
ligkeit der Papſt, ohne jene Eroöffnungen und den Bericht des
Metropolitan Kapitels abzuwarten, ſchon am 10. v. M. in
einem geheimen Konſiſtorium der Kardinaäle einen Vortrag uber
den Vorgang in Koööln gehalten, wie ſolcher unmittelbar dar
auf durch die öffentlichen Blätter bekannt gemacht worden iſt.
Wie war es moglich, fragen wir uns, aus der unlautern Quelle
von Privat Nachrichten und Zeitungen, den thatſaächlichen Her-
gang einer von vielen, ihr Farbe und Charakter gebenden
Umſtänden begleiteten Begebenheit zu ſchöpfen, ohne eine Be
richtigung oder Beſtätigung aus derjenigen Quelle zu erwar-
ten, woraus allein das wahre und volle Licht uüber dieſelbe ſich
verbreiten konnte Wie vermochte eine ſolche thatſächliche Auf
faſſung die Macht über das Gefuhl zu gewinnen, daß ſich die
ſes in einer Sprache ergoß, die weit weniger wie eine Klage
des Schmerzes, als wie eine Stimme des Vorgurfs und der
Anklage gegen eine Regierung erklang, welcher der Römiſche
Hof ſchon im vorigen Jahrhundert, vorzüglich aber ſeit dem
Jahre 1814 großes Vertrauen zugewandt und bis auf die neueſte
Zeit bei vorkommender Gelegenheit auf vielfache Weiſe zu erken

nen gegeben hat Gern hätten wir den Grund der Aufregung in
der Wirkung der Ueberraſchung durch die Nachricht von der ein
fachen Thatſache der Hemmung der Amtswirkſamkeit des Erz-
biſchofs von Köln, an und fur ſich, geſucht, wenn uns nicht aus
unſeren Verhandlungen mit Rom gegenwärtig geweſen waäre, daß
der Papſtliche Hof, genau bekannt mit Entſtehung Natur und
Entwickelung unſerer Erörterungen mit dem Erzbiſchof, die nun
eingetretene Kriſis als nahe bevorſtehend erwarten mußte, ſofern
Letzterer bei ſeinen Anmaßungen beharren und die Königl. Re
gierung nicht geneigt ſein ſollte, die altbegrundete Ordnung der
Monarchie über das Verhältniß des Staats zur katholichen
Kirche und alle damit verbundenen hochwichtigen Intereſſen den
ſelben zum Opfer zu bringen. Die Möglichkeit eines ſo trau
rigen Ausgangs der ſeit dem Monate März mit dem Erzbſſchofe
von Seiten der Königl. Regierung gefuhrten Verhandlungen war
längſt hier in Betrachtung gezogen auch war der Römiſche Hof
ſchon im Monate Mai, ſo wie zum zweitenmale im Monate Junfi,
zwar nur vertraulich, aber nichts deſtoweniger ſehr beſtimmt und
nach Ausweis der Akten nicht bloß mundlich, durch den dorti-
gen Königl. Geſandten darauf aufmerkſam gemacht worden.
Welche Wendung die fraglichen Verhandlungen ſpäter, in den
Monaten Auguſt und September, nahmen, erfuhr der gedachte
Hof auf einem Wege, dem er ſelbſt unbedingtes Vertrauen
ſchenken mußte. Von den Schritten, wodurch der Erzbiſchof
den Gegenſtand und Jnhalt meines damals mit ihm geführten
vertraulichen Schriftwechſels, auf eine ſehr bedenkliche Weiſe zu
veröffentlichen nicht Anſtand nahm, haben öffentliche Blätter, na
mentlich ſolche, die nicht minder jenſeits als diesſeits der Alpen
mit Aufmerkſamkeit geleſen werden, das theilnehmende Publikum
nur allzu dienſtfertig unterrichtet. Bei aller ſonſtigen Entſtellung
der Wahrheit thaten dieſelben es doch in ſofern mit Treue, als
ſie keinen Leſer darüber in Zweifel ließen, daß der Erzbiſchof ent
ſchloſſen ſei, vor der Ausführung der Maßregel nicht zu weichen,
ſondern ſie der Königl. Regierung abzudringen. An demſel-
ben Tage, als die diesfällige Jnſtruktion an Ew. abging, naäm-
lich am 15. November, erhielt der damalige Königl. Geſchäfts
träger in Rom die Weiſung, den dortigen Hof von der Entſchlie
ßung Sr. Majeſtät des Königs, ohne Verzug, vertraulich zu be
nachrichtigen. Fruher konnte ſolches nicht geſchehen, weil die
definitive Feſtſtellung der Allerhöchſten Entſchließung erſt k urz
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zuvor erfolgt war, nachdem man mit dem Eingang der Erklaä-
rung, wodurch der Erzbiſchof mein bekanntes Schreiben vom
26. Oktober unterm 31. deſſelben Monats beantwortete, alle
Hoffnung hatte aufgeben wüſſen, er werde die, durch die Landes
geſetze gezogene und von keinem andern Biſchofe der Monarchie
überſchrittene Gränze ſeiner amtlichen Wirkſamkeit nicht länger
verkennen. Eben ſo wenig aber konnte auch die Ausführung der
Maßregel langer ausgeſetzt werden damit unter allen Umſtän
den die Nachricht von dem gefaßten Königlichen Beſchluſſe noch
vor der Ausfuhrung nach Rom gelangen könne, da nach den
Vorgängen, welche die obgedachte Veröffentlichung meines ver-
traulichen Schriftwechſels mit dem Erzbiſchofe zur Folge hatte,
im Jntereſſe der öffentlichen Ordnung kein Augenblick Zeit zu
verlieren war. Sobald nun aber der Königliche Geſchäftsträger
die unterm 15. November an ihn erlaſſene und am 30. deſſel-
ben Monats in Rom eingegangene Depeſche erhielt, ſaäumte er
nicht, dem Pöpſtlichen Hofe die ihm vorgeſchriebene vertrauliche
Mittheilung zu machen. Wenn einige Tage nachher, ſchon am 4.
Dec. Privatbriefe und öffentliche Blätter die wirkliche Ausfüt
rung der Maßregel deren Beſchluß der Königl. Geſchäftsträger
eben angekundigt hatte, in Rom verbreiteten, ſo war derſelbe

freilich damals noch nicht im Stande, den eigentlichen Hergang
gegen Entſtellungen, wie die, als ſei der Erzbiſchof mit großer
Waffenrüſtung aus ſeinem Sitze vertrieben worden, ins wahre
Licht zu ſetzen. Den zu dieſem Behufe ihm unverzüglich nach
Eingang der Nachricht über die Ausföhrung des Allerböchſten
Beſchluſſes von Berlin aus ertheilten Jnſtruktionen mußten die
unmittelbar vom Rhein über die Alpen dringenden Prioat- Nach
richten zuvorkommen. Jn der ſicheren Erwartung und mit dem
hierauf geſtuützten Vorbehalte baldiger Mittheilung näherer amtli
cher Aufklärung äußerte jedoch der Königl. Geſchäftsträger dem
Römiſchen Hofe vertraulich den dringendſten Wunſch, daß derſel-
be ſo lange, bis ihm dieſe Mittheilung und der Bericht des Me-
tropolitan Kapitels zu Köln über die gegen den Erzbiſchof ergrif-

fene Maßregel zugekommen ſein werde, jedenfalls alſo nur auf
kurze Zeit ſein Urtheil in Betreff dieſes Gegenſtandes ſuspendiren
oder doch jeder Veröffentlichung deſſelben Anſtand geben wolle

Nicht minder rechtfertigt ſich unſer Erſtaunen durch die Be
trachtung des in der Allokution ausgeſprochenen Urtheils über un
ſer Verfahren ſelbſt.

Die Maßregel gegen den Erzbiſchof wird darin auf ſein Wi-
derſtreben in Abſicht der Behandlung der gemiſchten Ehen, als
alleinigen Grund und Urſache, zuruückgeführt. Der
Römiſche Hof weiß jedoch aus vielen anderen Beſch werden gegen
den Erzbiſchof, namentlich bei Gelegenheit der Aufſtellung der
bekannten 18 Theſen und des Verfahrens gegen die Bonner Pro-
feſſoren, daß die, keiner gütlichen Vorſtellung weichende allge-
meine Anmaßung einer mit den Grundgeſetzen der Monarchie un
verträglichen Kirchengewalt, die ſich nur in beſonderer Anwen-
dung auf die gemiſchten Ehen noch ſchwerer, zugleich durch den
Bruch eines gegebenen Verſprechens, kundgegeben hat, der
Grund ſei, weshalb endlich der amtlichen Wirkſamkeit des Erz-
diſchofs hat ein Ziel geſetzt werden müſſen.

Was aber in der Allokution über die Entſtehung der Praxis
in Abſicht der gemiſchten Ehen in den weſtlichen Provinzen geſagt
iſt, muß das Gefühl unſeres Staunens bis zum hochſten Unwil-
len ſteigern. Welche Uebereilung, welche Vermeſſeyheit liegt in
dem Vorwurfe, daß dieſe Praxis nur dem kunſtlich angelegten
Betriebe, oder, wie es an einer andern Stelle heißt, dem nöthigenden
Drange der weltlichen Macht ihre Entſtehung verdanke? Kennt
man ſo wenig jenſeits der Alpen die Regierung eines Koönigs,
welche 40 Jahre hindurch nur der Ausdruck lauterer Wahrheit,
zarter Maßigung, gewiſſenhafter Gerechtigkeit war Wahrend
einem Prälaten ein unbedingtes Lob gefpendet und der Kranz al-
ler Tugenden aufgeſetzt wird, welcher, ſo wenig man im Uebri:

gen ſeinem Privat Charakter zu nahe treten will in der Umge
bung wo er wirkte, bittere Klagen über Unzugänglichkeit, Un
freundlichkeit, Leidenſchaftlichkeit und Argwohn erregt, der ſich
nicht geſcheut hat, das durch ein ausdruckliches Verſprechen be
gründete Königliche Vertrauen zu täuſchen und über die Geſetze
und Ordnungen des Landes rückſichtslos ſich hinwegzuſetzen, dach
te man nicht daran, daß die edlen Biſchöfe, welche das Intereſſe
ihrer Kirche nicht zu verletzen glaubten, wenn ſie, fromm und
weiſe die Eintracht mit dem Staate zu erhalten ſtrebten, durch
jenen Vorwurf zugleich mittelbar als ſolche bezeichnet wurden,
welche in die Fallſtricke der weltlichen Macht ſich hätten einfangen
laſſen oder feige den Zumuthungen derſelben die Rechte ihrer Kir
che zum Opfer gebracht War es nicht daſſelbe aus der Natur der
Verhältniſſe einer gemiſchten Bevölkerung entſpringende Bedürf-
niß, weshalb die Biſchöfe der weſtlichen Provinzen ſich mit Wün-
ſchen an den Papſtlichen Stuhl gewandt hatten, durch welches
ſie, als das Breve vom 25. März 1830 auf ihr Schreiben ergan-
gen war, angetrieben wurden, über deſſen praktiſche Anwendung
unter Berückſichtigung der Landes Geſetze mit der Staats Be
hörde ſich zu vereinigen? Liegt dieſer Vereinigung, welche dem
Reſultate nach in der bekannten im Jahre 1834 an die General
Vikare erlaſſenen Jnſtruktion enthalten iſt, etwas anderes zu
Grunde, als was ſeit einem Jahrhundert, und langer ſchon, un
geſtört in vielen Deutſchen Ländern bei Behandlung der gemiſch-
ten Ehen als die mildere Disziplin beobachtet wird Konnte die
Erlaſſung dieſer Jnſtruktion dadurch zu einer Beſchwerde von
Seiten des Röomiſchen Hofes Anlaß geben daß ſie einen Theil
einer Uebereinkunft bildete, welche unterm 14. Juni 1834 von
dem Erzbiſchofe Grafen von Spiegel mit der Staats- Bröörde
abgeſchloſſen worden iſt und der nachher die übrigen Biſchöfe der
weſtiichen Provinzen beigetreten Kam es doch darauf an, die
Intereſſen des Staats und der Kirche zu vereinigen! Oder war
es eine Verletzung, daß dieſe Jnſtruktion nicht gleich nach Rom
mitgetheilt wurde Der Erzbiſchof Graf von Spiegel wollte ab
warten, ob und wie weit bei der Ausübung der in der Jnſtruk-
tion enthaltenen Vorſchriften wahrend des erſten Jahres ihrer
Anwendung die Erfahrung den praktiſchen Werth und die ſonſtige
Angemeſſenheit derſelben bewahren wuürde, um alsdann auf den
Grund dieſer Erfahrung gemeinſchaftlich mit ſeinen Suffraganen
an den Papſtlichen Stuhl berichten zu können. Daß ſein Tod
die Ausführung dieſes Vorhabens verhinderte, war um ſo mehr
zu beklagen, als demnächſt die Jnſtruktion an die General Vika-
riate nicht auf dem ordnungsmäßigen amtlichen Wege in Beglei-
tung erläuternder Berichte der betheiligten Biſchöfe und auch nicht
in ihrer wahren, ſondern in einer durch weſentliche Auslaſſungen,
Zuſätze und andere Abänderungen verfälſchten Geſtalt auf Pri-
vat wegen zur Kenntniß des Römiſchen Hofes gelangte. Es iſt
richtig, daß dieſer den dadurch bei ihm hervorgebrachten Eindruck
und ſeine Mißbillung in einer konfidentiellen Note vom Marz
1836 gegen den Königlichen Geſandten nicht verhehlte. Jn der
Erwiderungs-Note, von welcher in der Allokution geſagt wird,
daß ſie die Beſchwerde als grundles dargeſtellt habe, zeigte
aber der Königliche Geſandte, daß das Dokument, wor-
auf die Beſchwerde ſich ſtutze, ein verfälſchtes ſei, und
berief ſich, da die Rechtfertigung des Jnhalts der wah
ren Jnſtruktion die Sache der dabei betheiligten Biſchöfe
ſei, auf die von Seite derſelben an den Papſtlichen Stuhl
darüber zu erſtattenden Berichte. Dergleichen Berichte ſind auch
nachher in den Monaten September und Oktober nicht allein von
den Biſchöfen von Münſter, Paderborn und Trier, ſondern auch
von dem inzwiſchen auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Köln erho
benen Freiherrn von HOroſte zu Viſchering nach Rom erſtattet
worden; ſie lagen dem dortigen Hofe vor, welcher nunmehr von
den Anſichten und der Handlungsweiſe aller betheiligten Prälaten
unterrichtet, dennoch hieraus keine Veranlaſſung nahm, gegen



den Königlichen Geſandten, in der Zeit, als er die Vorlegung
der ſo wichtigen Berichte mit einer Note begleitete, auf die frag
liche Beſchwerde zurückzukommen. Warum wurden dieſe Berichte
und die Begleitungs Note in der Allokution vom 10. d. M. mit
gänzlichem Still ſchweigen übergangen Erſt aus Anlaß eines
zweiten, nicht auf dem verfaſſungsmätzigen Wege nach Rom ge-
langten Berichts des verſtorbenen Biſchofes von Trier, welchen
derſelbe ſechs Wochen nach der Erſtattung ſeines vorhin erwaähn
ten erſten Berichts im Momente ſeines Todes unterzeichnet hat,
erneuerte der Röömiſche Hof ſeine Beſchwerde über die oft erwähnte
Jnſtruktion. Wenn der verſtorbene Biſchof von Trier ſeine bei
klarem Bewußtſein und mit voller Freiheit des Gemüths in dem
erſten Berichte ausgeſprochene Anſicht und Ueberzeugung einige
Wochen ſpöter in einem veränderten Zuſtande auch verändert hat,
ſo konnte doch der Königliche Geſandte, als ihm der Kardinal
Staats Sekretair den diesfälligen zweiten Bericht zukommen
ließ, um ihn Sr. Majeſtät dem Könige vorzulegen, dieſe Gele
genheit dazu benutzen, um in ſeiner Erwiderungs- Note am 14.
Februar 1887 den Päpſtlichen Hof darauf aufmerkſam zu machen,
daß auch das zweite Dokument die von ihm, dem HGeſandten, ge
machte Mittheilung über die Entſtehung der Jnſtruktion und de-
ren Annahme von Seiten der betheiligten Biſchöfe beſtaätige. Der
zweite Bericht des verſtorbenen Biſchofs wurde ſodann zur Kennt-
nißnahme Seiner Majeſtät des Königs gebracht. Allerhöchſtdie-
ſelben konnten jedoch hierin um ſo weniger Veranlaſſung finden,
im Widerſpruche mit Allerhöchſtihrer vorlangſt gefaßten diesfälli-
gen Entſchließung auf eine weitere Erörterung über die gemiſch-
ten Ehen einzugehen als Sie dieſe Entſchließung bereits im Ja-
nüar 1837 dem Römiſchen Hofe hatten erklären laſſen und ein
Beharren bei dieſer Erklärung aus dem ſeitdem beobachteten
Schweigen des Königlichen Geſandten in Betreff dieſes Punktes
dem Rö miſchen Hofe ni t zweifelhaft ſein konnte, weshalb der-
ſelbe auch keinen Grund hatte, der in der Allokution vom 10.
d. M. geaääußerten Erwartung einer ferneren diesſeitigen Antwort
noch Raum zu geben.

Was ſoll endlich die in der Allokution ausgeſprochene Er-
klärung bedeuten daß jede Praxis in Abſicht der gemiſchten Ehen,
welche gegen den wahren Sinn des Breve Pius VIII. vom 25.
Maärz 1830 ſei, gemißbilligt werde? Die betheiligten Biſchöfe
waren als die bekannte Jnſtruktion uber die Anwendung des
Breve an die General-Vikarien erlaſſen wurde, weit davon ent-
fernt, gegen den Sinn des Breve anzuſtoßen ſie bemühten ſich
nur, denſelben unter Verückſichtigung der Landes -Geſetze, mit
einer altbegründeten Praxis in den uübrigen Theilen der Monarchie
nach Möglichkeit in Einklang zu bringen. Laßt ſich den Biſchöfen
der Vorwurf machen, daß ſie hierbei zu weit gegangen ſeien,
nachdem ſogar in der Allokution verſichert wird daß das Breve
die Zugeſtändniſſe bis zur äußerſten Groönze, über welche hin-
aus eine Nachgiebigkeit nicht mehr zuläſſig ſei, ausgedehnt habe,
und daß eben deshalb Pius VIII. nur mit Mühe darauf eingegan-
gen ſei? Hiernach ſollie das Breve doch die Gewahrung von et
was enthalten, was bisher noch nicht gewährt war, es mußte
mehr enthalten, als die Benediktiniſchen Verfügungen vom
4. November 1741 und vom 29. Juni 1748 für Holland und für
Polen. Wo ware aber dieſes Mehr, wo ware auch nur dasje-
nige, was die altbegrundete Praxis ſowohl der übrigen Theile der
Preußiſchen Monarchie als anderer Deutſchen Länder ohne Stö-
rung und Widerſpruch bereits beſitzt, wenn die mehrerwähnte Jn-
ſtruktion an die General Vikarien mit dem wahren Sinn des
Breve nicht zu vereinigen bliebe?

Um ſo zuverſichtlicher hat die Königl. Regierung über die
Aufrechthaltung der hinſichtlich der gemiſchten Ehen begründeten
Proxis zu wachen. Sie iſt ſich bewußt, dadurch eben ſo wenig
Eingriffe in die Rechte der durch ihre eigene thätige Fürſorge und
Mitwirkung beſonders in der Rheinprovinz wieder aufgebauten

katholiſchen Kirche zu machen als dies im Ganzen von ihr ge
ſchieht, indem ſie ihre eigenen Rechte gegen hierarchiſche Anma
ßungen behauptet. Jn dieſer Behauptung kann ſie eben ſo wenig
als irgend eine andere Regierung ſich irre machen laſſen durch
Klagen über Verletzung der Freiheit der Kirche bei einer zurück
gewieſenen Anmaßung über Nichtachtung der biſchöflichen Wür-
de bei Hemmung einer Auflehnung gegen die Obrigkeit über
uſarpatoriſche Eingriffe in die Papſtliche Gewalt bei Ausübung
altbegrundeter weltlicher Gewalt über Vernichtung der Rechte
der Kirche, wie des Papſtlichen Stuhles bei Abwehr des mit den
Grundſätzen der Monarchie Unverträglichen. Nur indem ſie da-
fur ſorgt, daß die Gewalt des Staats und der Kirche in den her-
gebrachten Schranken ſich bewege, weiß ſie, daß diejenige Ord-
nung erbalten wird, worin die Kirche ſelbſt ihr Beſtehen und Ge
deihen findet.

Gern geben wir der Hoffnung Raum, daß die Stelle des
gereizten Gefühls, welches in der Allokution ſich kund giebt, von
der Weisheit wieder werde eingenommen werden, welche ſonſt den
Römiſchen Hof aus zeichnet. Oder ſollte der Unheil brütenden
Partei, die ihren Altar mit freventlichem Eifer, wenn es nicht
anders ſein kann, auch mit der Demüthigung oder gar mit dem
Umſturze der Throne, zu erheben trachtet, welche das Wider
ſtreben des Erzbiſchofs von Köln bis zum ſchlimmen Ausgange
genährt und gepflegt, und nun, da dieſer Erfolg eingetreten,
ihn fur ihre Zwecke, unerſchöpflich in Lügen und Verleumdungen,
ausbeutet, es auch noch gelingen, ihre verduſternden Nebel vor
das klare Auge des Päpſtlichen Hofes zu ziehen Wir wollen ei-
ner ſolchen Beſorgniß Schweigen gebieten.

Was aber auch die Zukunft bringen mag,
mit Liebe und Wohlwollen gegenüber fanati-
ſchem Haſſe, aber auch umgürtet mit dem
Schwerte, welches der Dbrigkeit als Dienerin
Gottes anvertraut iſt, eine Rächerin zur Strafe
über den, der Vöſes thut, wird die Königl. Re-
gierung ihre Bahn feſt und unverrückt verfolgen,
mit zuverſichtlichem Vertrauen auf ihr gutes
Recht auf die Weisheit der Biſchöfe, die Ein-
ſicht einer gebildeten Geiſtlichkeit und den ver-
ſtändigen Sinn eines treuen Volkes.

(gez) v. Altenſtein.
Großbritannien und Jrland.

London, d. 5. Januar. Die Blätter enthalten viele ein-
zelne Berichte aus den verſchiedenen Städten und Ortſchaften in
Kanada; es iſt aber unmöglich, die widerſprechenden Angaben
zu einer klaren Ueberſicht zu ordnen nur ſo viel ſieht man deut-
lich, daß die Jnſurrektion weit verzweigt iſt und durch keinen
Hauptſchlag auf einmal unterdrückt werden kann.

Heute liefen amtliche Nachrichten von unſerm General Sir
John Colborne ein; ſie ſind aus Montreal vom 7. Dec.
datirt und geben Auskunft uüber die militäriſchen Operationen bis
zu dieſem Tage. Oberſt Gore war von ſeinem Zuge auf St.
Denis in Monkreal zurück eingetroffen.

Ueber Neu Hork iſt Nachricht gekommen, daß der Bur-
gerkrieg auch in Ober-Kanada aus gebrochen iſt.
Die Malkontenten (ſie nennen ſich dort Reformers) haben zu den
Waffen gegriffen ſie marſchirten unter ihrem Anführer Makenzie
am 5. Dec. auf die Stadt Toronto zu, hielten die Umgegend
mehrere Tage lang beſetzt, wurden aber dann von dem Gouver-
neur, der inzwiſchen Truppen geſammelt hatte, aus dem Felde
geſchlagen.

Lord Gosford hat am 5. Dec. das Martialgeſetz für
Montreal und die nahe dabei liegenden Bezirke proklamiren
laſſen.



FamilienNachrichten.
Entbindungsanzeige.

Die am 13. d. M. Morgens 3 Uhr er
folgte glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau
von einer geſunden Tochter zeigt hierdurch ſei
nen Freunden und Bekannten ergebenſt an

der Kaufmann Bertram.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die der hieſigen Kämmerei zugehsrige
Pfingſtwieſe, welche jetzt pachtlos wird ſoll
anderweit auf die 6 Jahre 1838 bis inel.,
1843 und zwar wie bisher in 6 gleichen Thei
len in termino

den 22. Februar c.
Vormittags 10 Uhr,

zu Rathhauſe, öffentiich an den Meiſtbieten
den unter den im Termine bekannt zu ma-
chenden Bedingungen verpachtet werden, wo
zu Pochtliebhaber ſich einfinden wollen.

Löbejün, den 8. Januar 1838.
Der Magiſtrat.

Ein Huthmann, welcher beim Vieh nicht
unerfahren iſt und ſich auch durch gute Atteſte
hinlänglich legitimiren kann findet zu Oſtern
1838 ſein Unterkommen, und haben ſich hier-
auf Reflektirende bei Unterzeichnetem zu
melden.

Ferner ſucht einen jungen Zuchtbullen
der Schulze C. Peinert in Helbra.,

Von Oſtern ab iſt bei mir
in No. 1020. die Bel-Etage, 4 bis 5 Stu-

ben mit Entree, Kuche, Kammern, Boden
und Keler,

in No. 1021. die Bel Etage, 3 Stuben,
3 Kammern, Entree, Küche und Zubehoöör,

zu vermiethen. Zum Hauſe gehört ein Gärt-
chen und Saal- und Brunnenwaſſer.

Stengel.
Aus einem bei Salzmünde ſtehenden

Kahne werden Nietlebener Stücken Kohlen
à 12 Sgr. und Knörpel-Kohlen à 10 Sgr. pro
Tonne verkauft durch den Schiffer Meye.

Ein noch wenig gebrauchter Korbſchlitten
ſteht billig zu verkaufen oder zu vermiethen
bei dem Stellmachermeiſter Bornſchein
vor dem Steinthore.

Auction von Strohhüten.
Dienstag den 16. d. Mes. werden auf

dem ehemaligen Adreßhauſe 87 Dutzend mo-
derner Strohhüte einzeln und in Partien ver
auctionirt. Gebrüder Simon.

Von den ſchwerſten ſaächſiſchen Piqué-
Decken vormals das Stuck 5 Thlr., ſetzt
2 Thlr. 15 Sgr. bei Ernsthal.

Altes Zinn, Kupfer, Meſſing und Blei
kaufen fortwährend

C. Kayſer Comp.,
Leipzigerſtraße No. 282. in Halle.

Warme Handſchuhe in Wolle, Leder und
Baumwolle, Fauſt und Fingerhandſchuh fur
Damen, Herren und Kinder, ſo wie auch
warme Schuhe, Strümpfe, Unterziehjacken,
Hoſen und Fußſohlen empfiehlt zu billigen
Preiſen die Gerlach'ſche Handlung.

Zu den bevorſtehenden Maskeraden em
pfehle ich mich einem hieſigen und auswarti-
gen geehrten Publikum mit allen Arten ele
ganten Masken Anzugen, wie auch Dominos.

Halle, den 14. Januar 1838.
Thielicke.

große Steinſtraße bei Hrn. Rathcke.

Zu verkaufen.
Mehrere 100 Ellen weiße, blaß und hoch

roſa Atlaſſe, eine Partie kleine von den be-
liebten wollenen MouſelinShäwlchen, ſo wie
mehrere 50 Stück ſchwarze wollene gewirkte
UmſchlageTucher zu einem auffallenden bil-

ligen Preis bei Ernsthal.
FeuerVerſicherungsbank f. D. in Gotha.

Es iſt uns ſehr erfreulich, den geehrten
Intereſſenten dieſer Anſtalt anzeigen zu kon
nen, daß die Dividende vom verfloſſenen
Jahre ohngefähr zwei Drittel von der
Prämien Einlage und zuverläſſig alſo über
ſechzig proCent betragen wird. Die genaue
Angabe kann erſt nach Abſchluß der Bücher
erfolgen. Verſicherungs- Anträge auf Ge-
bäude, Waaren und Mobilien nehmen an,
die Agenten Kayſer Comp.,

Leipzigerſtraße No. 282. in Halle.

Anzeige.Das Gaſhaus zum
Prinz Wilhelm v. Preußen hier,

habe ich von Hrn. Chr. Haſſe käuflich an
mich gebracht, und unterm heutigen Tage
übernommen indem ich dieſe Anzeige veröf
fentliche, bitte ich alle reſp. Reiſende bei
Durchreiſe mich mit ihrem gütigen Beſuch zu
erfreuen. Reelle, prompte Bedienung werde
ich mir zur erſten Pflicht machen.

Hettſtädt, den 10. Januar 1838.
Anton Jungmann.

Die Weineſſig- Fabrik nebſt Acü-
va und Passiva habe ich von Herrn Chr.
Haſſe kauflich an mich gebracht und über
nommen, und geht dieſes Geſchäft von heute
an unter meiner Firma bitte alle geehrte
Geſchäftsfreunde des Hrn. Chr. Haſſe
mich mit demſelben Wohlwollen zu beehren,
indem ich mich bemühen werde, fur reine und
ſtarke Waare ſtets zu ſorgen, und die Preiſo
nach Möglichkeit billig zu ſtellen.

Hettſtädt, den 10. Januar 1838.
Anton Jungmann.

Heute wurde mir von der Direktion der
Vieh Verſicherungs- Anſtalt fur Deutſchland,
im Herzogthum Gotha zu Weningshauſen,
die zeither von dem Herrn Chr. Haſſe ge
fuührte Haupt Agentur übertragen; mit
der Anzeige, daß die von der Direktion noch
nicht geleiſteten Entſchädigungs- Gelder die
ſen Monat durch mich berichtigt werden ſollen.

Hettſtädt, den 10. Januar 1838.
Anton Jungmann.

Auf dem Rittergute Adendorf bei
Gerbſtädt ſtehen zwei fette Schweine und eine
fette Kuh zum Verkauf.

Das mir zugehoörige, jetzt erſt neu ausge
baute Haus No. 1994d auf dem Hospital-
platze, enthaltend in der oberen Etage 4 ſchön
dekorirte Stuben 2 Kammern, ſchoöne große
Küche u. ſ. w. und parterre eine Stube nebſt
Kammer, Kuüche, Stallung für 3 Pferde
u. ſ. w., iſt von Oſtern dieſes Jahres ab ent-
weder im Ganzen oder beide Logis einzeln zu
vermiethen, und kann zu jeder Zeit angeſehen

werden. C. Deichmann.
Anzeige.Ein Material-, Schnitt- und Wein

Geſchäft in einer lebhaften Provinzialſtadt an
der Saole, wuünſcht zu Oſtern d. J. oder auch
fruüher einen Lehrling mit den gehörigen Schul
kenntniſſen verſehen, und aus einer gebildeten
Familie ſtammend, zu ſehr ſoliden Bedingun-
gen zu engagiren. Die Herren Theune
Brauer und C. G. Borsdorff in
Halle an der Saole, werden auf frankirte
Anfragen gern das Nähere mittheilen.

Große Holſteiner Auſtern
ewpfing die Riſelſche Handlung.

Zwei in gutem Stande befindliche Schlit-
ten, ein und zweiſpännig zu fahren, ſtehen
zum Verkauf beim Sattler Kloſe, kleine
Klausſtraße No. 976.

Grundſtück verkauf.
Da ich geſonnen bin, mein zu Lauch-

ſtädt, an der neu anzulegenden Chauſſee be
legenes Grundſtück, beſtehend in einem Wohn-
hauſe, Seiten Stallgebäude und Scheune,
großem Hofraume und einem 6 Morgen gro
ßen Obſt- und Gemüſegarten, ſo wie auch
einem kleinern Garten über der Straße gegen
dem Hauſe uüber, und 18 Acker ſehr frucht-
baren Feldes, den 19. Febr. 1838 aus freier
Hand zu verkaufen ſo lade ich Kaufluſtige
hierdurch ein, ſich an dieſem Tage im gedach-
ten Hauſe in Lauchſtädt einzufinden und
ihre Gebote abzugeben. Hr. Amtsverwalter
Richter in Lauchſtädt wird die Güte
haben und Kaufliebhabern, welche das Grund
ſtuück vor dem Termin in Augenſchein nehmen
wollen die nöthige Auskunft geben.

Aſchersleben, den 8. Januar 1838.
Müller, Kreieboniteur.

Beilage
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Beilage zu Ne 12. d. Couriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1838.
a r

Schwei z.
Die Leipziger Allg. Zeitung und nach ihr die Preuß.

Staats- Zeitung giebt in einem Schreiben aus Zur ich vom
2. Januar folgende Darſtellung von den in der Schweiz herr
ſchenden religiöſen Wirren: Seit der Reformation war durch
den Einfluß der päpſtlichen Nuntiatur und des unter ihr ſtehen
den katholiſchen Klerus eine wahrhaft barbariſche Praxis ent
ſtanden. Nicht blos wurde der Uebertritt von einer Konfeſſion
zur anderen, ſondern auch die Schließung von Ehen zwiſchen
verſchiedenen Konfeſſions Angehörigen in den katholiſchen Kan
tonen mit dem Verluſte des Land und Heimathsrechtes beſtraft,
d. h. mit der Verbannung aus den Kantonen. Das war eine
von den Quellen der Heimathloſigkeit. Erſt in neueren Zeiten
haben die Regierungen ernſtliche Maßregeln gegen dieſen Unfug
ergriffen. Jn dem Konkordate von 1834, das bekannt iſt unter
dem Namen „Badener KonferenzArtikel“, ſind in dem funften
Artikel ſogar Zwangsmaßregeln gegen die Pfarrer, die ſich wei

ern, gemiſchte Ehen zu verkünden und einzuſegnen, ausge
prochen. Trotz dem iſt die neueſte Schweizer Geſchichte reich an

ſkandalöſen Auftritten, welche durch die Machinationen katho
üſcher Geiſtlichen gegen gemiſchte Ehen herbeigeführt wurden,
ſo daß die einzelnen Regierungen nach und nach zu dem Entſchluß
reif werden die Ehe fur einen bloßen Civil Vertrag zu erklären,
wie ſchon Waadt gethan hat. Was die Kinder aus ſolchen
Ehen betrifft, ſo iſt in den gebildeten Kantonen meiſtens der
Grundſatz angenommen, daß die männlichen der Religion des
Vaters und die weiblichen derjenigen der Mutter folgen ſollen
aber auch hier erlaubt man ſich fortwährend alle möglichen Ein
wirkungen, um das Geſetz zu vereiteln, ſo daß die Regierungen
beſtändig in Thatigkeit erhalten werden. Die Schweizer Regie
rungen wiſſen ſehr gut, daß es eines dauernden un-
nachſichtigen Einſchreitens der weltlichen Macht
bedarf um die Grundſätze der Duldung aufs-
recht zu erhalten und der Rückkehr in die alte
Barbarei vorzubeugen. Hat ja doch Rom über
die Badener Konferenz -Artikel, welche nur die
in den übrigen Staaten Europa's längſt aus-
geführten Rechte des Staates in Kirchenſachen
aufſtellten förmlich und feierlich den Bann
aunsgeſprochen! Allein man kehrte ſich an dieſen
Bann nicht und ſetzte die Artikel durch!

Frankreich.
Paris, d. 7. Januar. Geſtern Abend empfing der König

die große Deputation der Pairs-Kammer. Baron Pasquier,
Kanzler von Frankreich, Präſident der Kammer, verlas die
votirte Adreſſe, ein Echo der Thronrede. Der König antwor-
tete: „Jch bin gerührt von den Geſinnungen, deren Ausdruck
Sie mir darbringen. Man konnte nicht beſſer denen entſprechen,
die ich Jhnen zu erkennen gegeben habe. Es macht mich gluücklich,
in der Adreſſe, die Sie mir überreichen, ein zuverläſſiges Pfand
zu finden, ſowohl von der vollkommenen Eintracht aller Staats
gewalten, als von der Beihülfe, welche mir die Pairskammer
ne gewährt hat, um Frankreichs Ruhe und Wohlſtand zu

ern.
Paris, d. 8. Jan. Jn der heutigen Sitzung der Depu

tlrten- Kammer uübergab der Finanzminiſter das Budget für 1839.
Bei Darlegung der Motive ſtellte er als Grundſatz auf daß die
Regierung das Recht habe, die Staatsſchuld abzuzahlen (wor-
aus dann auch die Rechtmaßigkeit einer Herabſetzung des Zins
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fußes der 5procentigen Rente folgen möchte), dazu aber den gün
ſtigen Augenblick abwarten muſſe.

Die Deputirten- Kammer beſchäftigt ſich jetzt mit
Diskutirung der Antworts- Adreſſe auf die Thronrede. Man
iſt auf den Ausgang dieſer Debatte ſehr geſpannt. Namentlich
erregt die Frage, ob die Kammer ſich fur eine Jntervention in
die ſpaniſchen Angelegenheiten ausſprechen werde, das höchſte
Jntereſſe, da im Bejahungsfalle die bisherige Handlungsweiſe
der Regierung eine Mißbilligung erhielte und ein Miniſterwechſel
unausbleiblich wäre. Die Rente Konverſion iſt der zweite
Hauptpunkt der Eroörterung.

Großbritannien und FJrland.
London, d. 6. Januar. Die am Donnerstag in der

Kron und Anker Tavern gehaltene Verſammlung der Ultra
Radiralen zur Verwahrung gegen die miniſteriellen Maßnah-
men in der kanadiſchen Angelegenheit hat unter dem Vorſitze
des Herrn Hume ſtattgefunden. Sie war ſehr zahlreich beſucht
und veranlaßte mehrere tumultuariſche Auftritte, da ſich eine An
zahl von Perſonen eingefunden hatte, welche mit den Anſichten
der Mehrheit nicht ubereinſtimmten. Die Hauptredner waren
die Herren Leader, Grote und Roebuck, Sir William Moles-
worth und Oberſt Tompſon. Alle erklärten, daß die Kanadier
in ihrem Rechte geweſen ſeien, als ſie gegen die Unterdrucker
ihrer Freiheiten aufgeſtanden. Die in dieſem Sinne beantrag-
ten Reſolutionen wurden mit großer Mehrzahl der Stimmen
angenommen und eine Petition an das Unterhaus, der dieſel
ben zur Baſis dienen auf der Stelle zahlreich unterzeichnet.
Die Times nennt dieſe Verſammlung geradezu eine Aufmun-
terung zur Rebellion.

Die Hauptfrage, meint die „Times“, ſei jetzt, ob die kö
niglichen Befehlshaber in Kanada ſich noch bis zur Ankunft von
Verſtärkungen, nämlich bis gegen Ende Aprils, wurden halten
können, woran ſie jedoch nach obigen Nachrichten nicht zweifelt.
Der Praſident der Vereinigten Staaten hat ubrigens foörm-
lich und emphatiſch erklart, daß er gegen alle Burger der Union,
wer ſie auch ſein mochten, wenn ſie die Verpflichtung der Ver
einigten Staaten zu Beobachtung ſtrenger Neutralität in den
inneren Streitigkeiten fremder Nationen uüberträten, die Geſetze
in Anwendung bringen werde, die uüber dergleichen Uebertreter
nicht nur Geldbußen, ſondern auch Gefangnißſtrafe verhängen.
Die „Times“ hofft, daß Herr van Buren auch in der Praxis
gewiſſenhaft bei dieſer Politik beharren wurde.

Die „Times“ macht darauf aufmerkſam daß der Jnſur-
rektionsgeiſt von Nieder- Kanada ſich auch auf andere nord-
amerikaniſche Kolonieen, namentlich auf Prinz Edward's
Jnſel, ausgedehnt zu haben ſcheine.

Spanien.
Aus Madrid, d. 31. December, wird geſchrieben Der

königl. General Oraa hat den Oberbefehl uüber die Armee des
Centrums niedergelegt. Es iſt eine Karavane nach Valencia ab-
gesangen; ſie bringt 500 gefangene Karliſten zum Auswechſeln
dorthin.

Telegraphiſche Depeſche. (Bayonne, d. 8. Januar.
Am 29. December iſt der Karliſten Chef Baſilio Garcia bei
Alcanadra unfern Logrono mit acht Bataillons und 200 Pferden
über den Ebro gegangen 1000 Mann von dieſen Truppen, die
ſich weigerten, durch die Furth zu ſetzen, ſind deſertirt oder in
Fluß ertrunken,



Die Expedition unter Baſilio Garcia marſchirte auf
Soria zu; ſie war 5000 Mann ſtark, hat aber wie oben ge
dacht, als ſie den Ebro paſſirte, an 1000 Mann eingebüßt.
Don Karlos hatte ſein Hauptquartier am 29. December noch
zu Llodio. (Nach andern Angaben hatte Garcia nur 200
Mann im Ebro verloren und Don Karlos war zu Durango.)

Vermiſchtes.
Ein Kaufmann in Paris verheirathete vor Kurzem ſei-

ne einzige Tochter und zahlte ihrem Manne am Tage der Ver-
mählung 400 000 Fres. in Golde aus. Am andern Tage erhielt
der junge Gatte von ſeinem Schwiegervater folgendes Schreiben
„Lieber Herr Sohn! Jch habe Jhnen als Mitgift meiner Tochter
400,000 Fres. zugeſagt, die Sie mir geſtern als empfangen quit-
tirt haben, aber nicht die Säcke, in denen Sie den Betrag erhiel-
ten. Mein Buchhalter hat mir dieſelben ſämmtlich mit 50 Centi-
men berechnet, ſenden Sie mir entweder den Betrag oder die Sä-
cke in natura zuruück, damit ich ſie weiter benutzen könne.
Eine originelle Sparſamkeit!

gendes: Seit einigen Tagen mehren ſich die Diebſtähle in Paris
auf eine auffallende Weiſe. Vorgeſtern früh hatte ein hieſiger
junger Arzt kaum ſeine Wohnung verlaſſen, als ein gut gekleide-
ter Mann mit dem rothen Bande im Knopfloche an ſeine Thuüre
klopfte. Als der Bediente ihm ſagte, daß der Doktor ausge-
gangen ſei und wahrſcheinlich vor Abend nicht zurückkehren wür-
de, ging der Fremde, ohne zu fragen, in das Kabinet des Arztes
und ſetzte ſich an deſſen Schreibtiſch um einige Zeilen fur ihn zu
hinterlaſſen. Wahrend er ſchrieb, nöthigte ein abermoliges Klin
geln an der Thur den Bedienten, einen Augenblick hinauszuge-
hen, und als er zurückkehrte, uüberreichte ihm der Fremde das
verſiegelte Billet und entfernte ſich. Als der Doktor bei ſeiner
Zurückkunft das Briefchen öffnete, las er Folgendes „Sie brau
chen Jhre Uhr, die Sie heute auf dem Kamin liegen ließen, nicht
zu ſuchen denn ſie iſt in dieſem Augenblick in meiner Taſche, die
Sie nicht ſo leicht finden durften. Jhr Bedienter iſt kein Dieb,
aber ein großer Tölpel, da er zugiebt, daß man Sie in Jhrer

Abweſenheit beſtiehlt. Jch empfehle Jhnen dringend, denſelben
zu entlaſſen und ich wage zu hoffen, daß Sie dieſen freundlichen
Rath als Entſchädigung fur das Geſchenk annehmen werden,
welches ich mir auf Jhre Koſten angeeignet habe. Jhr ergebener,
(gez.) Capdeville, Dieb.“ Als der hieſige niederländiſche
Geſchäftsträger, Herr von Fabricius, geſtern Abend aus
dem Theater nach Hauſe kam, erblickte er einen fremden Mann
in ſeinem Kabinette, der ſich bei ſeinem Eintritte durch eine ent
gegengeſetzte Thur davon machte, und trotz der augenblicklichen
Verfolgung glücklich durch den Garten entkam. Hr. v. Fabricius
hatte Wechſel und Banknoten zu einem ſehr bedeutenden Belaufe
in ſeinem Schreibtiſche. Der Dieb hatte aber nicht Zeit gehabt,
ſich derſelben zu bemächtigen.
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Kunſt-Nachricht.

Montag den 15. Januar 1838, Abends 6 Uhr,
Verſammlung der

Sing- Akademie
im Saale des Kionpriozen.

Pariſer Blätter vom 6. Januar enthalten Fol-

Fonds und Gſeld-Cours.
Berlin, 7 Pr. Cour.

d. 12. Januar 1838 Br. J G.
St. Schuldſch. 105 1020 Kur u. Nm. do.
Pr. Engl. Obl. 30 4 1023 1025 do. do. do.
Pr. Sch. d. Seeh. 643 637 Schleſiſche do. 4
Km. Obl. m. I. C. 4 11033 1024 rückſt. E. d. Km. 863
Nm. Jnt. Sch do 4 11023 do. do d. Nm. 86
Berl. Stadt Obl. 4 1034 Zinsſch. d. Km. 86
Königsb. do. 4 22o. do d. Nm.Elbing. do. 44 ſFEold al marco. 2153 214Danz. do. in Th. 434 Veue Dur. 18Weſtpr. Pföbr. A. 4 100 Friedrichsd'or 1355 13
Gr. Hz. Poſ. do. 4 11043 And. Goldmün
Oſtpr. Pfandbr. D 1004 zen A 5 Thir. 133 12
Pomm. Pfandbr. 4 1101 Disconto 2f4

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß., Gelde,

Halle, den 13. Januar.
Wekzen 1 thl. 11 ſgr. S pf. vis 1 thl. 17 ſo. 6 w.

Roggen S 1 8 e O eGerſte e 23 9 86Hafer e 16 280 eOel 10 Thlr.
Magdeburg, den 12, Januar.

Weizen 82 37 thl. Gerſte 185 20thl.
Roggen 24 27 Hafer 134 15

„Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 12. Januar 12 Zoll unter 0,

(Nach Wispeln

Fremden-Liſte.
Angekommene Fremde vom 12. bis 14. Januar

Jm Kronprinzen: Hr. Geh. Reg. Rath Pfeiffer a. Merfe
burg Hr. Prof. Stanley a. Philadelphia. Hr. Kaufm.
Victor a. Neuyork. Hr. Dr. med. Hartwig a. Dresden.

Hr. Kaufm. Zieſar a Potsdam.
Stadt Zürch: Hr. Dr. Hjort a. Chriſtianig. Hr. Kauſw.

Jaäger a. Bingen. Se. Erlaucht Graf Stoilberg u. Hr.
Hofrath Hübner a. Reßla. Hr. Kaufm. Mehimann a.
Magdeburg. Hr. Kaufm. Zſchocke a. Suhl. Hr. Shud.
jur. Namhalm o. Berlin.

Geldnen Ring: ehr. Major v. Werder. Her, Mählenbeſ.
Zeller a. Röiſen. Hr. Mühlentuſp. Kawprad a. Salz
münde. Hr. Kaufm. Hirſch a. Schönedeck. Hr. Kaufm.
Krüger a. Hamburg.

Goldnen Läwen: Hr. Buchhändler Brüggemann g. Berkſn.
Hr. Kaufm. Ehrenbaum a. Berlin. Hr. Kaufm. Bö

ger a. Naumburz. Hr. Kaufm. Seelig a. Schönebeck.
Hr. Kaufm. Pernicke a. Zeit. Hr. Kaufw. Stockmavn

a. Frankfurt.
3 Schwänen: Hr. Lieut. Graf Lüttichou a. Koblenz. Hr.

Kapitagin v. Tobignowski o. Saarlouis. Hr. Lieatenant
v. Knorr a. Schweidnitz. Hr. Conducteur Fütterer a.
Wittenberg.

Schwarzen Bär: Hr. Oek, Greußner a. Laucha. Ht. Müß
lenbeſ. Klemm a, Hettſtedt. Hr. Handelsmann Margreiter
a. Hart. Hr. Bäcker Marggraf a. Frankfurt a. d. O.

Hr. Rentier Kaiſer a, Berlin. Hr. Sekr, Lehmang
a. Brandenburg.
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